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dafs wir defshalb directe Uebertragungen der Formen von in der Technik zeitlich früher verwendeten

Stoffen auf jüngere anzunehmen haben.

Freier, aber defshalb nicht ftilwidrig, gef’caltete fich die formale Seite der Platten—

deckev bei den Bauten der Spätzeit. Die fchlichte Eintheilung in quadratifche oder

rechteckige Caffetten wurde verlaffen und machte einem bewegten Linienfpiel von

fich kreuzenden Streifen und Füllungen mit 'Ornamenten und Figuren Platz, wie «die

Decken von Ba‘albek und Palmyra dies zeigen (Fig. I 3 5).

Die Caffetten (Füllungen) haben bei den Steinplatten den Zweck, das Gewicht

der Deckiteine zu verringern, ohne die Tragfähigkeit zu fchwächen; man if’c defs-

halb an keine beitimmte Form derfelben gebunden. Ein Vorwurf in ftiltechnifcher

Beziehung trth wohl die Holzdecken der fpäteren Jahrhunderte, auf welche die

Gefchlinge der Steinplattendecken übertragen find, nicht aber diefe felbf’c.

Im Haurän zwang die abfolute Holzarmuth des Landes die Bauenden von

vornherein zur Herfiellung von Steinbalkendecken, fowohl bei den einfachen Wohn-

zimmern, als bei den grofsen Räumen der öffentlichen Bauten. Die nicht fehr langen

Balken wurden von den Umfaffungsmauern und innerhalb der Räume von einem

Syf’tem von Gurtbogen getragen. Einer hart neben den anderen gelegt und mit

Mörtel und Sandfchüttung übertragen, bildeten diefe einfachen, im Querfchnitt recht-

eckigen Steinbalken: Decke, Fufsboden und Dach des Haufes.

b) Gewölbe.

Steinbalken und Steinplatten ermöglichten wohl eine abfolut monumentale

Decke; zur Ueberfpannung gröfserer Räume, namentlich wenn Freifiützen thunlichf’c

vermieden werden follten, reichten fie aber nicht aus. Das in Afien und Aegypten

fchon früh in Uebung gewefene Wölben, das auch in Griechenland bei einigen

Grabkammern, Thoren und Gängen oder an Nützlichkeitsbauten in Alexandrinifcher

Zeit auftritt und von den Etruskern im Utilitäts- und Schönbau (Canäle und Stadt-

thore) gepflegt und vervollkommnet wurde, gab das Mittel ab, auch diefer Anfor-

derung genügen zu können. Mit diefem wurde es möglich, Decken von gleicher

Solidität und Monumentalität herzuitellen und zugleich die Umfaffungsmauern des

zu überdeckenden Raumes weit aus einander zu rücken.

Während es der griechifchen Kunlt kaum gelang, einen gefchloffenen, grofs

wirkenden Innenraum zu fchaffen (man vergleiche nur alle Tempelinneren mit den

fchmalen Schiffen und den ängftlich, Rockwerkartig auf einander gefiellten, decken-

tragenden Freif’tützen), fehen wir hier mit der Zeit gewaltige, mit Kuppeln, Tonnen-

und Kreuzgewölben überfpannte Hallen und Säle herausreifen, die in ihrer imponi-

renden Grofsräumigkeit in der Baukunft einzig da ftehen und an Grofsartigkeit und

Kühnheit der Leiftung noch nicht übertroffen wurden; nur die byzantinifche und

die Kunft der italienifchen Renaiffance mit ihren Leiftungen von Agfa Sofia, Maria

dei Fiorz' und St. Peter Preht der römifchen in der Technik des Wölbens und im

Schaffen mächtig und ergreifend wirkender Innenräume ebenbürtig zur Seite. Die

Einführung des Mörtels und der künftlichen, gebrannten Steine in die Baukunit

machte die Ausführung diefer grofsartig gefafften Baugedanken möglich.

Die erften etrusko—römifchen Leiflungen auf dem Gebiete des Wölbens wurden

mit behauenen, mörtellos gefügten Quadern ausgeführt, die froh in befcheidenen

Spannweiten bewegten. Diefe Technik wurde nie ganz verlaffen und bei gewiffen

Gattungen von Bauten bis in die fpätefie Zeit beibehalten. Die Art des Wölbens
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hing vorn gerade zu Gebote ftehenden Baumateriale der einen oder anderen

Provinz, Von deffen Qualität und mehr oder minder kof’cfpieligen Befchat'fung,

ferner vom Holzreichthum des Ortes, wo das Bauwerk errichtet werden follte, ab.

War letzterer vorhanden oder konnte Gerüftholz billig befchafft werden, fo war das

Wölben auf Schalung das leichtere und empfehlenswerthere und dann das mit

Backf’teinen und Mörtel oder Gufsmauerwerk das rafchefte und billigfle‘.

' Gewölbe-Confiructionen in Nimes, Narni, Palmyra, der Pont du Gard etc. ver-

rathen in ihrer Ausführung oder verdanken ihre eigenthümliche Art wohl dem

Umf’cande, dafs man mit möglichft wenig Gerüf’t—Material auszukommen gezwungen

war. Beim Pan! du Gard, der auf feinen Bogen Trinkwaffer nach Nimes leitete

und aus Augufieifcher Zeit fiammen fell, if’c ficher aus genanntem Grunde die

verbandmäfsige Fügung der Bogenf’teine nach der Tiefe unterlaffen worden.

Seine Gewölbe beftehen aus an einander gereihten, unabhängig von einander auf—

geführten Quaderbogen. Es brauchte jeweilig nur einer diefer Bogen eingerüftet

zu werden und nicht das ganze Tonnengewölbe. War ein Bogen hergef’cellt, fo

wurde er ausgefchalt und der zweite auf dem gleichen, nun vorgerückten Gerüft-

Material begonnen u. f. f.

Von den aus Quadern hergeftellten Tonnengewölben in Nimes und Narni ift

das eine in tragende Bogenrippen und zwifchengefpannte Füllplatten zerlegt; das

andere zeigt eine verbandmäfsige Schichtung der Rippenf’ceine mit den Füllquadern.

In einer Schicht binden die Rippenquader durch die ganze Dicke des Gewölbes;

in der darüber liegenden find fie.nur vor die eigentliche Gewölbefchale vorgefetzt

(Fig. 136), und die Füllungsquader gehen als Schicht ununterbrochen durch. Das

Fig. 136.

 

Quadergewölbe in Nimes konnte mit einem einzigen Lehrbogen hergeftellt werden,

indem jeder Gewölbebogen unabhängig vom anderen ausgeführt ift und die Füll—

quader ohne befondere Rüftung in die Falze der Rippenquadern eingef’creift werden

konnten.

Beim Gewölbe in Narni war die Einfchalung von 2 Rippenbogen nöthig, und

es konnte dann der der erfien Rippe beim 3., 5.‚ 7. etc. Bogen wieder verwendet

werden, der der zweiten beim 4., 6., 8. etc.

Grofse Quadergewölbe bei Hochbauten find vornehmlich in Syrien zur An-
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wendung gekommen, während auf italienifchem Boden dem Backftein-\und Gufs-

gewölbe der Vorzug gegeben wurde. Beinahe alle bekannten Gewölbearten wurden

mit den genannten Materialien hergeftellt.

I) Tonnengewölbe.

Das einfache Tonnengewölbe finden wir in Grabkammern, über Tempel-Cellen,

bei Triumphbogen, Thermen, Amphitheatem. Bafiliken etc. ausgeführt.

a) Aus Quadern hergeftellt, ift es entweder, wie gezeigt wurde, verband-

mäfsig nach der Tiefe gefchichtet, oder es befieht aus an einander gereihten Bogen.

Meif’c kamen gleich

grofse Schichten—

l l ‘ i 5 ‘s ; | Heine, ohne Mörtel

- ‘ gefügt, in einzelnen

_: . ‘— \ Fällen durch Stein-

.' x;f " ' haken oder Eifen-

.;g. " /._ klammern gegen

* ' ' Gleiten gefichert,

zur Anwendung.

Kleine Tonnen-

? " , gewölbe find in der

% f | /// _ Regel an der unteren

' W_MÜ"M_ _—“"__u_ - (j5_„. fichtbaren Fläche

glatt gelaffen und

gleichmäßig Hark

durchgeführt; Ausnahmen find Verdickungen der Gewölbefchale gegen die Wider-

lager und Verdickungen gegen den Scheitel. Auf letztere ift bei den Bogen hin-

gewiefen werden; fie finden {ich auch bei den Tonnengewölben am mehrfach

genannten Triumphbogen in Orange (Fig. 137).

In Rippen und Füllungen zerlegt fehen wir dailelbe bei den angeführten Bei—

fpielen von Narni und Nimes. In Ba‘albek treffen wir es 22,5 m weit gefpannt über

der Cella’und Vorhalle; die erften Schichten find dort noch erhalten und ergaben

bei der Vorhalle eine An—

fangsftärke der Schale von

„__ „, ({f}/"1— -4‚ 1,67 “1 (Fig. 138); das Cella-

_ ._ ;. \\ Gewolbe war den Halbfaulen

., ..él ‘ \ der Wände entf r ch (1. ‚& _ \\ p e en

' 351921 \\\\\\

, ..-r*\\\—‘\? ]

Fig. 137.
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\\ durch fchwere Bogenrippen

Ä\\ gegliedert. Horizontale Ver-

\\\\\\\\\\\\\\\\ fpannungsrippen in der Stärke

“ der letzteren, alfa eine cafTet-

—_:_.;:.—. tenartige Gliederung der

Tonne findet fich bei diefen

grofsen Quadergewölben-

nicht; die angebliche Ueber-

. tragung einer Holz—Caiffetten-

Äla+. decke auf die halbrunde

Wölbungsfläche if’c hier nicht
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zu confiatiren‘, eher erinnern fie in formaler Beziehung an die halbkreisförmigen,

gérippten Decken der alt-indii'chen Tempelgrotten (Karli-Grotte, 150 v. Chr.). Die

kleinen Tonnen der Triumphbogen machen hiervon eine Ausnahme; fie find beinahe

durchweg caffettirt (Fig. 139).

3) Aus Backfteinen hergef’cellt, bediente man fich entweder der gewöhn— If;

lichen Mauerziegel oder befon'derer Formfteine. Letztere wurden nur bei Gewölben Backiteinen.

von geringer Spannweite verwendet, bei welchen man die Schalung vermeiden

wollte oder mußte. Dafl'elbe Princip der an einander gereihten Bogen ift dann, wie

bei den Quadergewölben, durchgeführt.

Das Vorbild für diefe Art zu wölben iit wohl in Affyrien zu fuchen. Die Canal-

gewölbe von Khorfabad beftehen aus an einander gereihten Ringen, die aus 7 platten-

förmigen Formflzeinen mit radialen Fugen zufammengefetzt find. Die Ringe find

geneigt; das Gewölbe bildet defshalb weder auf der Innen- noch Aufsenfeite eine

ebene Fläche. Durch diefe Neigung konnte die Schalung erfpart werden. Ein

Ring wurde auf den anderen in nicht zu dünnem Mörtel aufgelegt. Wurden die

Formi’ceine größer und blieb die Spannweite des Gewölbes klein, fo konnte das—

felbe ohne Schalung auch bei gerader Stellung der Ringe ausgeführt werden, wie

dies ein Canalgewölbe in Eleufis zeigt (Fig. 140).

Fig. 139.
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Das Tonnengewölbe einer Ciiterne von 51/53 m Spannweite aus plattenartigen

Backfteinringen, bei dem gewöhnliche, rechteckige Ziegel von 87 X 27cm Breite

und Länge und 3 cm Dicke verwendet wurden, iit am fiidlichen Abhangedes Akropolis-

Hügels in Athen vor einigen Jahren aufgedeckt werden. Bei diefer nach der fog.

Moller'fchen Methode gewölbten Tonne find die Ringe durch 40m dicke, grob-

i'andige Mörtelbänder von einander getrennt. Die grofsen, glatten Tonnengewölbe

der fpätéren Zeit zeigen die heute noch gewöhnlichfie Art der Wölbung mit Mauer-

ziegeln, die verbandmäfsig nach dem Centrum mit fiarken Mörtelbändem gefchichtet

find; dabei ilt die Schichtung nicht immer (ehr forgfältig, wie dies beifpielsweife

ein Tonnengewölbe von 16m Spannweite in den Caracalla-Thermen zu Rom zeigt

(Fig. 141),

Die Wölblteine wurden in vielen Fällen nicht unmittelbar auf die Bretterfchalung

aufgefetzt, fondern auf eine auf ihr ruhende Lage von kleinen, gut vermauerten

Backfieinplättchen, die nach dem Ausl'chalen des Gewölbes von unten mit einem

groben Mörtel abgeputzt und mit einem feinen Stucküberzug verfehen wurden

(Fig. 141).

Sollten volli’cändige Holzfchalungen unterbleiben und nur Lehrbogen oder letztere

und fchmale, weit aus einander liegende Schalbretter bei der Ausführung der Gewölbe

verwendet werden, fo legte man auf jene zuerft große, 60 cm lange und breite Platten-

ziegel, dann kleinere quadratifche Plättchen und fetzte auf diefe erf’c die Wölbf’teine.

Diefe doppelte Plattenunterlage wurde aber meifiz nur dann angewendet, wenn das

Gewölbe aus Gul'sgemäuer hergeflellt werden follte. „

7) Aus Gufsgemäuer und Backf’ceinen gemifcht hergef’tellte, glatte Tonnen-

gewölbe mußten ganz auf Schalung ausgeführt werden und bis zu einem befiimmten

Grade der Erhärtung des Mörtels

auf diefer liegen bleiben. Bei

folchen Gewölben wurde in Bezug

auf das Material befonders ratio-

nell und ökonomifch verfahren.

Sie beitanden aus einem Syfiem

Fig. 142.
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den von einander, verbunden oder

verfpannt . mren.

  
Die 6111 weit gefpannten Tonnen—

gewölbe der Bauten am wefllichen Abhange

des Palatin befiehen aus einer Reihe von

Backiteinbogen, die lich aus 3 von Platten

durchfchoffenen Ringen zufammenfetzen und

die in Entfemnngen von einander lichen,
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durchweg in der Zeichnung fchöner, als fie in Wirklichkeit find); aber ein gutes Backitein-Material und

ein noch beilerer Mörtel liefsen über den Fehler — den Mangel an Genauigkeit — hinwegfehen.

Die _Zwifchenräume, welche diefes' Gewölbegerippe frei ließ, wurden mit

einem Gemifch von kleinen Tuff- oder Backiteinbrocken und Mörtel ausgefüllt, und

es bildete das Ganze zufammen eine gleichmäfsig flarke Schale von 60 Cm Dicke.

Rippen und Füllmauerwerk verbanden fich und erf’carrten beim Erhärten zu einer

Malie, deren Zufammenfetzung unter der fchmiickenden Putzfläche dem Auge

wieder entzogen wurde; die urfprünglich thätigen Theile wurden bei der Ge—

wölbe-Decoration nicht ausgezeichnet, oder fie wurden nicht befonders fichtbar her-

vorgehoben. ,

Die Flächen der Gewölbe wurden aber auch belebt und das Gewicht

derfelben erleichtert durch Anordnung von Caffetten, die in Gefialt von regel-

mäfsigen Vielecken, Quadraten, Rechtecken, Rauten, Drei- und Achtecken etc.

in wechfelvollem Mufler fich ausbreiteten. Das Princip der unter fich verbundenen,

aus Ringen conftruirten Bogen wurde aber auch hierbei nicht verlaifen, wie die

grandiofen, 24 m weit gefprengten Tonnen der Maxmlz'us-Bafilika. in Rom beweifen

(Fig. 141).

Man kann nicht fagen, dafs die in der Stärke von 2 Thonplatteu ausgeführten Stirnbogen derfelben

befonders fchön ausgeführt wären; die Steinfugen gehen nach allen möglichen Centren, nur nicht nach

' dem der Bogenform, und

doch haben die noch

ßehenden, über I 1/1z]ahr—

taufend alten Tonnen

keinen Scheitelrifs auf-

zuweifen. Wie hoch die

Bindekra.ft eines guten

Mörtels mit der Zeit

zu veranfchlagen ill, da-

von giebt das den Be—

fi;aud des Bauwerkes

nicht alterirende Aus-

brechen eines beinahe

8 m weiten Bogens einer

Zwifchenwand‚ auf wel—

cher die beiden mäch-

tigen Tonnen zufam—

mentrefl'en, ein Beifpiel

(Fig. 143)—

Der Vergleich mit

anderen gewölbten Bau—

werken fpäterer Zeiten

läßt die Gröfse diefer

frühen Leiitung noch

mehr bewundern. In

die mit Tonnengewölben

überfpannten Räume der Seitenfchifl'e wären beifpielsweife der Dom in Limburg, die ThomKimhe in

Berlin etc. bequem einzuftellen (Fig. 144). ‚

Zu bemerken ift noch, dafs bei diefen Gewölben fchwere Stuckverzierungen

vermittels Eifenitiften feit gemacht wurden, von welchen fich zahlreiche Exemplare

an den herabgei’cürzten Gewölbeftücken der Maxenz‘z'us-Bafilika nachweifen lafi'en,

oder fie wurden an eingefetzten hölzernen Dübeln befeftigt, von welchen einzelne

Laibungsbogen in den Caracalla-Themien noch Refte zeigen.

 


